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Der Halt
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KunstIer :

zu verschnen, . Es eelmnut ihr , umd alle drei empfinden , daß sie in

aiesem Augenblicke einer höheren Gemeinschaft anechören , in der

Je ALnschen durch de Band der verzeihenden Liche eeeiniet sind ,

Diese Szene schließt folgendermaßen : Sie sagte : ( ot seh zadankt ,

Gar sel ecdankı ! Jetzt ist alles bereit . Die Füße nur noch ein klein
Twenie mehr strecken , Se , so ist es schön . Wie diese Blumen doch

chmackles gemacht sind , so vanz unähnlich dem Veilchen ‘ , fuhr

sie fort , auf die

© Yapete
weisend , A ein Gott , mein Gott , wann wird

es vorüber sein ‘ Tolsto ) hat sicher niemals daran gedacht , die Men¬

schen und ihre Kezunecn j
in jenem Zwiehicht zu zeigen , das Shaw ,

Wudekind oder Altenberg anwenden , Aberes ist belchrend zu schen ,

daß dieses Zwielicht vollkommen unvermeidlich ist , sobald eine Kunst

unter dem Prinzip der Vhrhaftigkeit stcht . „ Balchrtend ist über¬

haupt vielleicht die passendste Bezeichnung Tür Tolstojs Romane

Sie Ichren uns eine Menge von Kenntnissen , die neu und fremd sind ,

und unterweisen uns gewissermaßen in den Elementen des mikro¬

skupischen Schens , Und doch hat "Tolsto ] eines Tages seine eigene

sroße Aunst zu hassen begonnen . Wie kam das ?

Der Grundinstinkt des Menschenist Herrschsucht , Er willherrschen

über Totesund Lebendiges , Körper und Seclen , Zukunft und Vergan¬

vonheit . Alle die vielfältigen Tätigkeiten , denen ersich hingibt , zielen

dahin . Die Herrschsucht ist die echeime Kraft , die ihn über die Gren¬

Zen seiner tierischen Natur hinauswachsen ließ , dieser Leidenschaft

verdankt er die zunchmende Vergeistigung aller seiner Lebenstriche

Aber Natur und Leben schen ihren eigenen Wer nach außer¬

nienschlichen Gesetzen , Auf der einen Seite steht die stumpfe Ma¬

Lerle Mit ihren passIven und doch unüberwindlichen Widerständen ,

auf der anderen Seite die Weli der Seele , unfaßhar und fremd und

unereründlich verwickelt . Und über alledem das Schicksal , jene den

Ercienissen innewohnende Richtkrafit , die niemals nach dem Men¬

schen fra , Alles entzicht sich Ihm : er ist umgeben von Schatten

und Rätseln , Körperwelt und Geisterwelt stechen unter demselben

Guusetz der Undurchdrinelichkeit ,

Was tun ? Herrschen ist seine wichtigste Lebhensbedingung , und

es Hegt In der Natur Jedes Organismus , daß er sich seine Notwendig¬
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Bulten uniterallen (mt dnden vorschatit , mt Gewalt und , wenn diese

1
Samt Bei Lad se ersann sich auch der Minsch ame Ai um

1 1Glen UT Wi

Di Wirklichkeit wi ferstand Ihm , Die Wels der Körper war

bon zaucharı und zu trise In ihrer muas - Iven Uanbew. Hohkett , und die

Wohl der Seele war ihm zu Tufılz und wesenTes in Ihrer problemati¬

schen Unfallbarkein , Darum erwaächte in ihm der Ruf : wer aus der

suarren WürkTichkeit , wen aus der Welt des Gegchenn ! Er kanı auf

den imeentösen Gisdanken , jene unduldsamen eizenwilligeen Reali¬

De ZUWiren fahren zu Tassen und sich über dieser Welt eine neue ci

errichten . Diese neuzeschatene W1 war sem Besitz , seine unhbe¬

schränkte Tlerrscherdermäne , Er konnte sie vanz nach MWilien formen

und Laken . In diesem Rofch , sommer eigenen fraien Schöprane durfte

er heffen , endiich einmal vellkommener Terann zu sein . 1X Kamst

wurde die sublimste Form seines Willens zur Mache .

Aber nun ereiznet sich bisweilen im Künstler etwas Sonderbares ,

Kiwas vibt es nämlich doch noch , das stärker ist als er : chen Jene ae¬

]

Kunsı ist mehr als er : er Ist ein hilfloser Finzelorzanismus , ein

Ale

Und er beginnt mit Schrecken zu erkennen : diese schsame Fühlg¬

Örscht Seinestaltende Macht , die dieses ganze Reich schuf und bo

sch wie andere auch , sie aber ist eine Turchtbare Naturkraft ,

keit des Gestaltens hat ihn nur noch abhängiger zemacht , Same ( Gu¬

burten stechen da , Tosgelöst von seinem Willen , Und er beginnt all¬

mählich Mißeunst und Haß gegen diese Kunst zu schöpfen und sie

zu bekämpfen , Und wenn dann kluge Leute kommen und Ihm sagen ,
1as sel cin Widerspruch , denn mit der kunst bekämpfe cr ja sich selbst

und den ganzen Sinn seines Lebens , so könnte er diesen erwidern :

Freilich hasse ich die Kunst , denn ich bin Ja cin Künstler , Ihr

anderen dürft sie Tieben und bewundern , Aber ich mul sie verwün¬

schen , Für euch ist sie eine Anregung ” , abır für mich Ds! ie cm

Verhänenis , Ich wollte durch sie zur Lorrschaft umd Preihsn o0¬

lingen , aber gerade sie ist es , die mich völlis undrel gemacht hat , Sie

„1Di der Ühbertvrann in mir , Sieist allmählich , ohne dabich es morhie ,
7. . , , . 5über mich hinausgewachsen und zu emem mächtiveen schrech !

Wesen angeschwollen , dus mir fremd und fehlen Dt . Ich weilte
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Gebilde fermen , nach meinen Wünschen und IMealen , nach meiner

freien Herrscherlauns , Aber meine Kunst hat niemals nach meinen

Wünschen und Launen gefragt , Die Menschen , die in meinen Dich¬

zuncen aus und ein echen , sind nicht die Geschöpfe meines Willens ,

Tech wollte eine Welt der Schönheit schaffen , und vor mir wuchs

eine Welt der Wahrheit , Ich wollte eine Welt des Glücks aufbauen ,

und es erhob sich eine Welt der Verdammnis , Meine Gestalten waren

mir nicht untertan , sie waren niemals meine wWilfährieen Kreas¬

turen , Sie standen da als Ihre eigenen Gesetzecher , mit selbstherr¬

lichen Lebenskräften begabt , und sie erschreckten mich , denn se

habe ich sie nicht gewollt , Und darum schleudere Ich meinen Fluch

auf die Kunst , Sie ist der Erbfeind meines Lebens , Sic hat sich über

mich gesetzt und mich beraubt , zerstört , in zwei Hälften gespalten ,
Sie bt der Unmensch in mir , Menschlich ist die Lüge , aber meine

Kunst will ! Wahrheit und immer wieder die Wahrheit , Menschlich

ist der Glaube , aber meine Kunst bringt den Zweifel , Menschlich

ist die Blindheit , aber meine Kunst ist die Kraft des Schens , Ich

habe nicht gewußt , daß die Gabe des Schens etwas so Furchtbares

ist . Überall bohrt der Künstler Gänge , gräbt er unterirdische Dinge

ans Licht . An alles hämmert er mit seinen Zweifeln , Er fragt : ist

die Größe denn auch wirklich groß , ist die Güte denn auch wirklich

gut ? ist das Schöne schön , das Wahre wahr ? Warum hat er , nur er ,

diese furchtbare Mission ? Er ist schließlich ein Mensch wie die an¬

deren , mit dem Trich zum Glauben , Glaubenwollen , wozu wurde

ihm dieses schreckliche Amt des Schens , Schenmüssens ? Ich kann

nicht finden , daß der Künstler Grund hat , die Kunst zu lieben , Viel

Heber wäre Ich ein einfacher Bauer geworden , der alles eleich groß

und gut , gleich wahr und schön findet . Ich will noch schnell ver¬

suchen , einer zu werden , Aber ich fürchte : es ist zu spät .

Meinen ITaß aber behalte ich . Wer sonst wohl sollte die Kunst

so tief hassen können , hassen müssen wie wir Künstler ? Ihr Halb¬

künstler doch nicht ? Ihr Licbhhaber und Zufallskünstler ? Ihr dürft

sie Tieben , denn ihr habt ja niemals an ihr gelitten , Aber darum

gehört sie auch nicht zu vuch . Denn nur die Dinge , an denen wir

am tiefsten leiden : nur die gchören zu uns .
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